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RundfunkBerlinBrandenburg/ Kulturradio 
Sendetermin: 5. Mai 2012 

 
 

„Wake up“ - Wach auf! Henry David Thoreau 
zum 150. Todestag“  

 
 
 

 
Musik - Charles Ives „The unanswered Question“, Piano Sonata 2, 
Concord, Mass, IV Thoreau 
 
 
Der Bostoner Taxifahrer wendet sich noch einmal um und fragt: 
Auch richtig? Ja, 341 Virginia Road, Concord, Massachusetts.  

 
 

„The biggest little place in America!“ 
Henry James 
 
 
Ganz am Rande des „größten kleinen Ortes in Amerika“, dem 
neuenglischen Städtchen Concord, steht direkt an den Feldern das 
schlichte hölzerne Bauernhaus, in dem der amerikanische 
Naturschriftsteller und Lebensphilosoph Henry David Thoreau am 
17. Juli 1817 geboren wurde: 

 
 

O- Ton – 
„Als die Thoreaus hier eintrafen, war es allerdings eine ungünstige 
Zeit, ein eigenartiges Zusammenspiel von Umständen. Es war das 
Jahr ohne Sommer, wie es hieß. Das Wetter war fürchterlich, und die 
Eisenbahn wurde damals gerade eingeweiht, wodurch sich die 
Dynamik in der Landwirtschaft völlig veränderte.“ 

 
 



 2 

Auf der Suche nach einem Auskommen, wie Patricia Hohl erzählt, 
Leiterin der „Thoreau Farm“, die das Geburtshaus heute beherbergt, 
mußte die sechsköpfige Familie weiter in ein Nachbardorf ziehen, wo 
man einen Kurzwarenladen aufmachte. Dann nach Boston und 
schließlich wieder zurück nach Concord: ein Onkel hatte eine 
Graphitmine entdeckt. Die Familie eröffnete eine Bleistiftfabrik, die 
„John Thoreau & Company“. Auch Henry David Thoreau hat hier 
immer wieder mitgearbeitet.  
 
Ansonsten hat sich dieser amerikanische Sinnstifter und Individualist 
der sehr eigenen Art jeder festen Einordnung entzogen: er war ein 
sonderbarer Vogel der an sonderbaren Vögeln allerdings nicht armen 
Frühphase der amerikanischen Literatur, der so genannten „American 
Renaissance“. 

 
Die meiste Zeit seines Lebens verbrachte Thoreau, der nie geheiratet 
hat, der nie rauchte und trank, der überzeugter Vegetarier war, allein 
mit sich, als genügtem ihm wie einem Wandermann die eigenen 
Selbstgespräche und das Geflüster mit Natur und Tierwelt. Sein 
Harvard-Studium hatte er abgebrochen, mal war er Hilfslehrer, dann 
Tischler, Landvermesser, Gärtner oder eben gar nichts, verbrachte 
seine Tage einfach nur treibend. Das Geburtshaus von Thoreau ist 
nach Jahren des Leerstandes 2010 komplett renoviert worden: 
 
 
O-Ton – 
„Die Farben sind jetzt wieder genauso, wie sie waren, als Thoreau 
hier geboren wurde. Schon damals war die Möblierung sehr einfach, 
nur ein Bett stand hier in dem Zimmer. Es sah aus wie das typische 
Haus wohlhabender Farmer, aber Thoreaus Mutter war keine 
wohlhabende Frau.“ 

 
 

Ein kleines Museum ist eingerichtet. An den Wänden hängen Bilder 
all jener, die Thoreau mit seinen Schriften und Ideen beeinflußt hat: 
Mahatma Gandhi gehört dazu, Martin Luther King, der in Thoreau 
einen Erfinder des „kreativen Protestes“ sah, Jon Muir, der Begründer 
der amerikanischen Nationalparks, die Anarchistin Emma Goldman, 
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Jack Kerouac oder Amerikas heutiger Ernährungsguru Michael 
Pollan: 
 
 
O-Ton – 
„Es soll ein Ort sein, an dem die Besucher über Thoreau und seine 
Ideen etwas lernen können. Und auch darüber, wie sich seine Ideen 
in dein eigenes Leben übertragen lassen, um so bewußt zu leben, wie 
Thoreau glaubte,  jeder leben lernen soll.“ 
 
 
Thoreau, der in diesem Jahr seinen 150. Todestag hat ist einer der 
Klassiker, die partout keinen Staub ansetzen – die „forever young“ 
einen rebellischen Geist zu atmen scheinen, den kein Spätwerk 
einebnet:  

 
 

„Ich ging in die Wälder, weil ich mir wünschte, frei zu sein, nur die 
essentiellen Fakten des Lebens um mich zu haben und zu erfahren, 
was es mich lehrt und nicht zu sterben, um zu entdecken, dass ich 
nicht gelebt habe.“ 
Henry David Thoreau 
 
 
Ein „Experiment“ nannte Thoreau seinen berühmten Rückzug als 
Selbstversorger in die freie Natur, den er nicht ohne Pathos an einem 
4. Juli begann, Amerikas geheiligtem Unabhängigkeitstag. Zwei 
Jahre, zwei Monate und zwei Tage verbrachte der damals 28jährige 
Thoreau in der von ihm an dem kleinen Concorder Waldsee „Walden 
Pond“ selbst zusammengebauten Hütte, der „Walden Hut“, wie sie 
heißt und wie sie als Replik an versetzter Stelle auch wieder zu 
besichtigen ist.  
 
In diese karge Holzhütte, die in Amerika so legendär geworden ist, 
dass man sie inzwischen als Bausatz für den eigenen Garten 
nachkaufen kann, paßten gerade mal ein Bett, ein Tisch und ein 
Kamin hinein. Thoreaus „Experiment“ war Aufruf für ein autarkes, 
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naturnahes Leben: nicht Weltflucht eines Misanthropen, sondern  
idealistischer Appell an das Leben.  

 
In kleiner Auflage mit dem Untertitel „Gedanken zur Gesellschaft 
und Natur“ erschien dann einige Jahre später 1854 Thoreaus  
Hauptwerk - „Walden oder Leben in den Wäldern“, ein sachlich 
poetischer Selbst-Erfahrungsbericht über seine Aussteigerzeit. Schon 
zu Thoreaus Lebzeiten hat „Walden“ positive Kritiken erhalten, seine 
Wirkung aber erst posthum entfalten können: wie ein in den Walden 
See geschmissener Stein hat seine Botschaft immer neue Kreise 
gezogen, vor allem im letzten Jahrhundert an Ruhm und Lesern 
hinzugewonnen.  
 
Obwohl Thoreaus Werk schmal geblieben ist und neben „Walden“ 
vor allem noch sein kurzes Essay „Über die Pflicht zum Ungehorsam 
gegen den Staat“ umfaßt, in dem er dem Einzelnen das Recht 
zuspricht, aus Gewissensgründen gegen den Staat aufzustehen, trifft 
dieser exzentrische Provinzler und Rebell immer wieder den 
Zeitgeist: „Nie war Thoreau aktueller als heute“, heißt es im 
Jubiläumsjahr 2012 sogar bei deutschen Verlagen zu dieser 
amerikanischen Kultfigur, die in den Vereinigten Staaten bei jeder 
sich nur bietenden Gelegenheit zitiert wird: 
 
 
O-Ton – 
„All das, worüber er zu Lebzeiten geschrieben und nachgedacht hat, 
sind Belange, die immer noch unglaublich aktuell und relevant sind – 
ob Umweltschutz, Frieden oder Menschenrechte. Wir versuchen, 
seine Ideen, seine Philosophie in die Gegenwart zu transferieren, um 
auch das Bewusstsein für Umweltschutz, soziale Gerechtigkeit und 
Gleichheit zu fördern.“ 
 
 
Thoreau hat schon einige Revivals hinter sich: Ende des 19. 
Jahrhunderts nannte die englische Gewerkschaftsbewegung ihre 
Versammlungsräume „Walden-Clubs“. In den dreißiger Jahren wurde 
er nach der Weltwirtschaftskrise für Kapitalismusenttäuschte zur 
Pflichtlektüre und leitete einen Selbstversorger-Trend ein. In den 
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siebziger Jahren wurde Thoreau, der „Hippie-Intellektuelle“, wie ihn 
manche nennen, zum Vorbild der Vietnamkriegsgegner. Auf 
Schlagwörter reduziert scheint sich bis heute gleichsam alles in 
Thoreau hineinlesen zu lassen.  

 
Seine Haltbarkeit zeigt sich denn auch jetzt: ob im Kontext von 
„Occupy Wall Street“, Urban-Farming oder Nachhaltigkeit. Immer 
dann kommt Thoreau heraus, wenn die Menschen am Segen des 
Fortschritts zweifeln, und ihnen der gesellschaftliche Konformismus 
zu eng wird. Ganz im Sinne von Thoreau werden inzwischen die 70 
Hektar um sein Concorder Geburtshaus herum in ökologisch-
dynamischem Anbau bewirtschaftet: 

 
 

O-Ton – 
„Es ist Neuengland-Erde. Es ist sehr feucht hier. Jemand hat mal 
gesagt: man könnte ein Glas Wasser auf den Boden gießen und es 
würde nirgendwo hingehen.“ 

 
 

Weit und flach ist hier die Wald- und Sumpflandschaft, so karg wie 
malerisch. Dass diese Gegend in Amerika bis zum letzten Stein 
verklärt ist, liegt allerdings nicht allein an Thoreau, der mit seinem 
Werk und seinen Wanderungen Concords gesamte Umgebung als ein 
Thoreau-Country festgeschrieben hat. Geschichte kam hier, als hätte 
die Schönheit dieser Landschaft mitgewirkt, als ein sehr eigener 
amerikanischer Cocktail zusammen. 
 
Am 19. April 1775 fiel zwischen Concord und seinem Nachbarort 
Lexington der erste Schuß der amerikanischen Revolutionäre gegen 
das Mutterland - die Kolonialmacht England.  
 
Mit diesem „Schuß, der auf der ganzen Welt gehört wurde“, begann 
die sich acht Jahre hinziehende Erfindung der Neuen Welt: der 
amerikanische Unabhängigkeitskrieg.  
 
Ein halbes Jahrhundert nach dem Befreiungsgefecht an Concords 
„North Bridge“, das alljährlich im Freilichtmuseum „Minute Man 
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National Historical Park“ nachgestellt wird, erfasste den 
puritanischen Landstrich eine zweite Revolution: diesmal allerdings 
ohne Waffen, doch nicht weniger umstürzlerisch gemeint. Es war 
eine Art geistige Entflammung, mit dem ehrgeizigen Ziel einer 
kulturellen Neuerfindung der jungen Demokratie, die damals am 
wachsenden Konflikt zwischen den Südstaaten und den Nordstaaten 
auseinanderzubrechen drohte:  

 
 

O-Ton – 
„Das passierte direkt hier in Concord.“ 
 
 
Eine schwärmerische Gruppe von Schriftstellern und Intellektuellen, 
zu denen auch Thoreau gehörte, wie Michael Frederick, Sprecher der 
„Thoreau Society“ in Concord erzählt, initiierte beeinflußt vom 
deutschen Idealismus und den englischen Romantikern den so 
genannten Tranzendentalismus, eine etwas handgestrickt anmutende, 
gleichermaßen spirituelle wie politische Strömung, die diese Gegend 
aus ihrer religiösen Engstirnigkeit romantisch zu erwecken versuchte.  

 
Die Transzendentalisten, deren Begründer der Bostoner Pfarrer Ralph 
Waldo Emerson mit seinem programmatischen, 1836 erschienenen 
Essay „Nature“ war, traten gegen Sklaverei an, plädierten für das 
Wahlrecht der Frauen, für Naturschutz und für eine ungehinderte 
individuelle Selbstentfaltung. In ihr sahen die Reformer die Quelle 
literarischen Schaffens und die Voraussetzung für gesellschaftlichen 
Fortschritt: 

 
 

O-Ton – 
 “So was ist eigentlich der Transzendentalismus und was sind seine 
Grundlagen. Ich würde sagen, es hat etwas mit der Vorstellung zu 
tun, dass Welterfahrung sowohl empirisch als auch wissenschaftlich 
ist – wie es sich in der Beschäftigung der Transzendentalisten mit der 
Natur zeigt – dass es gleichzeitig aber auch eine introspektive 
Welterfahrung gibt, welche die kreative Seite des Menschen 
anspricht. Beides wollten die Transzendentalisten vereinigen.“ 
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Im Gartenhaus von Emerson - „der Philosoph der ‚Neuen Welt’“, wie 
ihn Egon Friedell nennt, gaben die Transzendentalisten ihre 
Hauszeitschrift „The Dial“ heraus, in der auch Thoreau seine ersten 
Texte publizierte. Emerson wurde für ihn ein lebenslanger Freund 
und Mentor. Er gab Thoreau den Impuls, das eigene Leben 
gefühlsgeleitet und frei von Traditionen, gleichzeitig aber mit 
wissenschaftlicher Präzision zu dokumentieren. Thoreaus „Journal“, 
wie er sein Tagebuch nannte, umfaßte am Ende seines Lebens 7000 
Seiten, das Dokument eines Sammlers.  
 
Auch das kleine Grundstück am „Walden Pond“, wo Thoreau seine 
Einsiedler-Hütte errichtet hatte, gehörte Emerson und war ein so 
genanntes Benutzungs-Geschenk. Emerson war es auch, der Thoreau 
half, wieder auf die Beine zu kommen, als der vertraute ältere Bruder 
John verstarb, dem Thoreau später den kleinen Reisebericht „A Week 
on the Concord and Merrimack Rivers“ widmete:  

 
 
O-Ton – 
„Er zog nach Staaten Island in New York, wo er eine Zeit lang die 
Kinder von Ralph Waldo Emerson unterrichtete und auch versuchte, 
in den New Yorker Literaturmarkt einzudringen – Thoreau war 
allerdings ein schrecklicher Dichter und der Versuch hatte keinen 
Erfolg. Als er zurück nach Concord zog, lebte er bei den Emersons 
und traf dort auch die Entscheidung, an den Walden Pond zu ziehen - 
sich darauf zu konzentrieren, Schriftsteller zu werden.“ 

 
 

Dieser nordamerikanische Waldsee, der dank Thoreau in Amerika so 
was wie Symbol und Synonym für ein naturverbundenes Leben 
geworden ist, sieht wie ein Doppelgänger des Berliner Schlachtensees 
aus, als hätte ihn der Maler Walter Leistikow aus dem 
Brandenburgischen nach Neuengland versetzt: mit der schrägen 
Besonderheit, dass in seiner Tiefe die Bostoner Mafia zu 
Prohibitionszeiten ihre Leichen versenkt haben soll: 
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O-Ton – 
„This is a Thoreau Society Shop“ 
 
 
Der kleine Laden – gleich neben der „Walden Hut“ -, erzählt Michael 
Frederick bei einer Besichtigungstour, hat im Winter geschlossen. Im 
Sommer gibt es hier Bücher und Landkarten zu kaufen. Und natürlich 
alle mögliche Andenken mit Thoreau-Botschaften: „Simplify!“ – 
„Vereinfache!“ - gedruckt auf eine Kaffeetasse oder einen Bleistift: 
 
 
O-Ton - 
„Es gibt inzwischen auch den Plan für ein neues Besucherzentrum. 
Im Jahr 2014 soll es fertig sein. Hier ist der Ort für das Gebäude.“ 
 
 
650.000 Wallfahrts-Besucher, wie das New York Times Magazine 
jüngst schätzte, zieht es jährlich an den „Walden Pond“. Viele 
kommen allerdings auch bloß zum Schwimmen. Im Sommer stapeln 
sich an seinen schmalen Uferzonen die Badegäste zu Hunderten auf 
ihren Handtüchern - werden die Zuwege regelmäßig von der Polizei 
wegen Überfüllung gesperrt.  

 
Besonders einsam und wild war der „Walden Pond“ auch zu 
Thoreaus Zeiten nicht. Vielmehr war hier eine landwirtschaftlich 
stark genutzte Gegend, die direkt an der Eisenbahnlinie lag. Nur 
einen Steinwurf entfernt befand sich Thoreaus Elternhaus und sechs 
Kilometer weiter, immer geradeaus auf der Walden Street, wie sie 
heute heißt, kam man nach Concord.  
 
 
„Es ist nutzlos von einer Wildnis zu träumen, die entfernt von uns 
selbst liegt.“ 
Henry David Thoreau 
 
 
Die Äxte der Waldarbeiter waren von morgens bis in die Nacht zu 
hören. Der Fortschritt fraß sich ins Land. Der Waldbestand des heute 



 9 

zu den meist besiedelten Bundesstaaten der USA zählenden 
Massachusetts hatte den niedrigsten Stand in seiner Geschichte 
erreicht. Das „Walden“-Experiment von Thoreau, der in seiner 
Heimat heute vor allem als Vater des Naturschutzes gilt, war eine 
erste ökologische Gegenbewegung, wenn man so will, ein noch vor 
der Eroberung des Wilden Westens gesetztes Signal zum Bewahren - 
was Amerikanern bekanntermaßen schwer fällt. 
 
Das so wenig Wilde an Thoreaus „Walden“-Abenteuer hat allerdings 
auch immer wieder Anlaß für Spott geboten. Selbst Jon Muir machte 
sich lustig. 
 
 
 “Kein Wunder, dass Thoreau hier zwei Jahre gelebt hat. Ich hätte es 
genossen, hier zweihundert oder zweitausend Jahre zu verbringen. 
Der See liegt ja bloß wenige Kilometer von Concord entfernt. Warum 
die Leute in Thoreau einen Eremiten sehen, ist mir völlig rätselhaft.” 
 
 
Thoreau, der in der Tat kein Eremit war, den Ruf hatte, sich in seinen 
Gesprächen mit Dorfbewohnern, Forstarbeitern und Anglern 
regelmäßig zu verquatschen, wollte seinen „Walden“-Lesern ohnehin 
keine Amazonas Abenteuer vorgaukeln. Diesem puritanischen 
Außenseiter ging es bei seiner Neu-Inszenierung des amerikanischen 
Pioniererlebnisses um die Wildnis als etwas Abstraktem, um eine 
Lebenshaltung, die er erfahrbar und erreichbar machen wollte.  
 
 
„...meine Freunde haben mich gefragt, was ich denn machen werde, 
wenn ich da bin. Ist es denn nicht der Beschäftigung genug, den 
Ablauf der Jahreszeiten zu beobachten?“ 
Henry David Thoreau 
 
 
Genau das tat Thoreau, der insoweit auch Schüler von Emerson war, 
wenn er das Alltägliche als Spiegel des Universums wahrnahm: er 
sah dem See zu, wie sein Eis im Frühling krachte, wie seine 
Oberfläche sich im Sommer grün verfärbte, er vermaß seine Tiefe, 
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seine Buchten, er sammelte wie ein Botaniker die umstehende 
Pflanzenwelt, wofür ihn mehr denn je die Wissenschaft bewundert 
und entdeckt, er schickte Samen an die Harvard Universität, 
beobachtete die Tiere und Insekten und predigte – obwohl Amerika 
die Entwicklung zur Konsumnation erst noch bevorstand - im Namen 
individueller Freiheit das einfache Leben. 
 
Schönheit im Gebrauchten, im Alten zu sehen, materiell zu 
verzichten. Nicht der Schnelligkeit der Kommunikation ihren Inhalt 
zu opfern, nicht zu glauben, dass der schnellste Reiter auch immer die 
wichtigste Nachricht überbringt. Um die vermeintlichen Ersparnisse 
des Fortschritts zu widerlegen, stellte Thoreau unzählige Rechnungen 
auf. Gerademal 28,12 $ habe seine aus recycelten Materialien gebaute 
und mit gefundenen Möbeln ausgestattete Hütte gekostet, notierte er 
wie ein kauziger Buchhalter.  

 
„Walden“ liest sich oft gar nicht wie Literatur, sondern wie ein 
Naturkundebuch oder eine Lebensanleitung. Zwischen den Zeilen 
steckt viel Belehrendes, was durch Thoreaus naiv wirkenden Glauben 
an die Besonderheit der eigenen Wahrnehmung und an die Kraft zur 
Selbstverwirklichung noch verstärkt wird. Keine Spuren von Zweifel, 
keine Schwermut, eher das bewegte, dicht an den Gefühlen klopfende 
Herz eines Kindes ist hier unterwegs und macht selbst vor plumpen 
puritanischen Lehrsprüchen keinen Halt. 
 
 
„Es ist das Leben gleich am Knochen, wo es am süßesten ist.“ 
Henry David Thoreau 
 
 
Wenn Thoreau, in dem viele heute auch eine Art Yankee-Zen-
Buddhist verehren, in kalten Wintermonaten den Waldarbeitern 
zuschaute, wie sie das Eis des „Walden Ponds“ zu Quadern schnitten, 
auf Schlitten luden, um es nach Indien zu verschiffen, wähnte er sich 
selbst in größten Bezügen: 

 
 

O-Ton – 
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„Er sagte, das Walden Wasser ist jetzt vermischt mit dem heiligen 
Wasser des Ganges. Das meinte er in der Tat wörtlich: also dass in 
Indien Wasser mit kalten Walden-Eiswürfeln  getrunken wurde, das 
heißt aber auch, die Philosophie des Walden-Poeten vermischte sich 
mit den Poeten der hinduistischen Epen.“  
 
 
In Concord, das heute 18.000 Einwohner zählt, ist 
transzendentalistisches Erleuchtungs-Flair zwischen weißer 
Unitarierkirche am Hauptplatz und schlichten, im Kolonialstil 
errichteten Holzgebäuden noch lebendig. Der Besitzer der „Montague 
Gallery“ schüttelt dem Fremden auf der Walden Street die Hand und 
stellt sich als Spiritualist vor, im Eigenverlag gibt er ein „Walden“-
Kinderbuch heraus, Thoreaus Wildnis-Abenteuer erzählt aus der 
Perspektive einer Maus. 
 
Mit ein wenig Glück trifft man in Concord zwischen französischem 
Feinkostladen, familienbetriebenem Bäcker und bestens bestücktem 
Buchladen auch noch lebende Künstler: die Krimischreiberin Patricia 
Cornwell oder den renommierten Historiker und Autor Gordon S. 
Wood. Auch Amerikas berühmtester Ornithologe und Vogelzeichner 
David Allen Sibley lebt hier. 
 
Die Dichterhäuser und zwischenzeitlichen Quartiere all der 
Abweichler, die hier mit ihrer Reformbewegung vor allem auch eine 
eigenständige amerikanische Nationalliteratur befördert haben, sind 
heute Museen: Emersons weißes, elegantes Haus im Colonial-Style, 
das „Old Manse“-Haus, in dem Nathaniel Hawthorne lebte, Autor 
von „Der scharlachrote Buchstabe“ oder das schlammbraun 
gestrichene Holzhaus von Louisa May Alcott, der Verfasserin eines 
der berühmtesten amerikanischen Kinderbücher - „Little Women“. 
Überall begegnet der Besucher natürlich Thoreau, der seinen 
Heimatort bis auf kleine Abstecher nie verlassen hat: für den ein 
Spaziergang so viel wert wie eine Weltreise war. 
 
 
 “Ich bin viel herumgekommen – allerdings bloß in Concord.” 
Henry David Thoreau 
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Als hätte Thoreau mitentschieden, steht ein Großteil des Umlandes 
unter Naturschutz. Liberal und weltoffen ist das Klima. Kettenläden 
gibt es kaum. In dieser Kurort-gemütlichen Kleinstadt kann man sich 
schwer vorstellen, wo damals die Polizeiwache gestanden haben soll, 
in der Thoreau während seines „Walden“-Experiments  für einen Tag 
im Gefängnis gesessen hatte, was ihn 1849 zu dem Essay „Über die 
Pflicht zum Ungehorsam gegen den Staat“ inspirierte. 
 
Wie es heißt, hatte Thoreau sich geweigert, seine Steuern zu zahlen. 
Er wollte keine Regierung unterstützen, die indirekt die Sklaverei 
guthieß und wirtschaftliche Gründe als Vorwand für einen Krieg 
gegen Mexiko nutzte: so überzeugend die Begründung klingt, 
Thoreau wurde immer wieder vorgeworfen, sich dieses politische 
Heldentum im Grunde bloß im Nachhinein ausgedacht zu haben, aus 
einer Vergesslichkeit sozusagen Großes gedichtet zu haben. Zumal 
die harmlose Geschichte für ihn gut ausging: 

 
 

O-Ton – 
„Jemand, wir wissen nicht wer, vielleicht war es eine seiner Tanten, 
dachte, es ist unter der Würde der Familie, dass jemand im Gefängnis 
sitzt. Seine Kopfsteuer wurde also bezahlt, und er wurde frei 
gelassen.“ 

 
 

Obwohl Thoreau anderen wie ein Oberlehrer politisches Nichtstun 
vorwarf, war er selbst alles andere als ein Aktivist. Nur in seinem 
Engagement als Abolitionist wurde er konkret und aktiv - riskierte 
sogar persönlich mal etwas, wenn er sich an der so genannten 
„Underground Railroad“ beteiligte, und entlaufenen Sklaven bei ihrer 
Flucht nach Kanada half. Wobei auch hier sein Mut vor allem darin 
bestand, Dinge auszusprechen, die andere nicht wagten, etwa die 
militanten Aktionen des Abolitionisten Jon Brown zu verteidigen: 
 
 
O-Ton - 
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„Es war nun nicht so, dass er jetzt selber runter nach Virginia 
gefahren wäre. Er war eben kein Jon Brown. Obwohl er eine große 
Sache aus Jon Brown gemacht hat – und dessen Überfall auf Harpers 
Ferry. Gegen Ende seines Lebens haben sich seine Gefühle deutlich 
radikalisiert.“ 

 
 

Der Bostoner Autor Wen Stephenson gehört zu dem Team der 
„Thoreau Farm“ in der Virginia Road, die inspiriert von ihrem 
modernen Ziehvater nun eine Diskussionsplattform und einen Blog 
planen: 
 
 
O-Ton – 
„Wir nennen es die Hühnerstange und zwar deswegen, weil es in 
„Walden“ ein berühmtes Zitat gibt. Ich glaube, es stand ursprünglich 
sogar auch auf dem Buchdeckel: „Ich habe nicht vor ein Ode an die 
Verdauung zu schreiben, aber so lustvoll den Mund voll zu nehmen 
wie ein Huhn am Morgen auf seiner Hühnerstange, sei es auch nur, 
um die Nachbarn aufzuwecken.“ Also unser Blog wird die 
Hühnerstange heißen.“   
 
 
Es soll um aktuelle Themen gehen, wie Klimawandel oder die 
Zusammenhänge von Umweltfragen und sozialer Gerechtigkeit, die, 
wie Stephenson meint, schon für Thoreau eins waren. Den Begriff der 
„Konsumentenverantwortung“ gab es damals zwar noch nicht, doch 
die Kritik von Neuenglands Abolitionisten richtete sich 
gleichermaßen auch gegen die Kaufleute des Nordens, die mit der 
von Sklaven geernteten Baumwolle handelten und sich so 
mitschuldig an den Verhältnissen machten.  

 
In Zukunft werden in der „Thoreau Farm“ auch Vorträge stattfinden: 
Premiere-Gast ist die renommierte amerikanische Essayistin Vivian 
Gornick, die jüngst ein Essay über Emma Goldman geschrieben hat, 
in dem sie die amerikanische Anarchistin und bekennende Thoreau-
ianerin zur Mutter der Occupy-Bewegung erhebt. Die 
Vereinnahmung von Thoreau als einer linken, progressiven Figur 
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macht es schwer vorstellbar, dass man ihn etwa in Texas genauso 
gern liest wie in Neuengland: 
 
 
O-Ton – 
„Das tun sie! Da gehe ich jede Wette ein. Meine Familie ist sogar 
aus Texas. Ich bin also selbst ein Texaner.” 

 
 

Mit der Propagierung eines radikalen Individualismus trifft Thoreau 
heute auch das Selbstverständnis eines Konservativen Amerika. 
Obwohl ihm das Zitat „Die beste Regierung ist die, welche am 
wenigsten regiert“ immer wieder falsch ausgelegt wird: denn er 
meinte dies keineswegs anti-wohlfahrtsstaatlich, - einen 
Wohlfahrtsstaat gab es damals noch gar nicht - , vielmehr bezog sich 
seine Kritik auf staatlich verordneten Konformismus, auf die 
regulative Einebnung und Entmündigung des Subjekts.  
 
Mit seiner erstaunlichen Rezeptionsgeschichte ist Thoreau heute 
gleichermaßen Heimatdichter wie verehrter Nationaldichter. Selbst 
seine Lokalverbundenheit scheint weniger provinziell als prophetisch. 
Thoreau trifft den Back-to-the-Roots-Trend, der Amerika erfaßt hat, 
sich nicht mehr mit industriell produzierter Monsanto-Massenware zu 
ernähren, sondern wieder lokale Produkte zu kaufen, wie Wen 
Stephenson anführt: 
 
 
 O-Ton – 
“Wir nennen es Re-Lokalisation unserer Wirtschaft und unserer 
Kultur, also es ist Zeit nach Hause zu kommen, seinen wahren Ort zu 
finden, und die Gemeinschaft wieder zu entdecken.”  

 
 

Demnächst soll es sogar einen Thoreau-App geben, den man sich auf 
sein Smartphone herunterladen kann, um mit Thoreau auf seinen 
Neuengland-Spuren zu wandern. Die Landschaftsbeschreibungen, mit 
denen er seine Heimat als Kulturlandschaft eingefangen hat, sind es, 
die ihn am Ende auch zum Literaten machen. In seiner Fähigkeit als 
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Chronist zeigt sich seine Ernsthaftigkeit, seine Stärke und 
Besonderheit - ähnlich einem Theodore Fontane in Brandenburg. 
 
Thoreau war in der Tat kein Denker und Philosoph, er war ein 
Künstler, ein Erkenntnissuchender Wanderer, ein von seinem 
Wahrnehmungsdrang beflügelter Schwärmer, ein – aus welchen 
Gründen auch immer - Zuhause gebliebener Nachfahre von 
Alexander von Humboldt. Um ein „archetypisches“ Jahr in der Natur 
zu dokumentieren, wie er es nannte, führte er einen Kalender, in dem 
er tief in die Zyklen der Pflanzenwelt abtauchte. Hier ist Thoreau 
nicht der bärtig schmächtige Waldschrat alter Aufnahmen, sondern 
schlicht ein Daseins-Feierer: und auch das wird im Jubiläumsjähr zu 
entdecken sein, mit der wunderschönen, bei Manesse erschienenen 
Ausgabe „Wilde Früchte“. 
 
Auf Concords berühmtem Friedhof „Sleepy Hollow“ liegt dieser 
unkonventionelle Vordenker, der am 6. Mai 1862 im Alter von nur 44 
Jahren der Tuberkulose erlag, die ihn ein Leben lang gequält hatte, 
begraben, auf dem so genannten Autoren-Kamm, „Author’s Ridge“: 
an der Seite von Nathaniel Hawthorne, Ralph Waldo Emerson und 
Louisa May Alcott - direkt am Waldrand auf einem majestätischen 
Granitplateau, inmitten der Natur, die ihn so inspiriert hat und die er 
so verehrt und geliebt hat. 
 
 
 

 
 


